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Was Wr Dillingen für Bischof Udalrich?

T7Zz gEeSagtT: die e1imat. Allerdings icht die Geburtsheimat. Geboren ist
Udalrich nach seliner eigenen Aussage (Vita Cap 1} 1n ugsburg („de C1ivitate
ugusta oriundus sum“] J für diese auffällige Aussage läßt sich keine ET-
klärung geben. Der Stammsiıtz der Hupaldinger, w1ıe das esnach seinem
ältesten ekannten männlichen ertreter (Hupald LE gestorben 910; Stamm -
atel, die allerdings erganzungs- und verbesserungsbedürftig ist, bei el  ele-
chröder 3, 55] auch genannt wird, Wal 1n der aältesten eıt das orf (seit 1955
Markt! Wittislingen ( Witegislingal; bei oder 1n dessen Kirchlein die Eltern
und Anverwandten des Bischofs Udalrich egraben. Thalten hat sich ledigli
das rab VvVon alrı Multter jetpirch. Wann und 4aUus welchen Gründen die
Hupaldinger ihren Wohnsitz 1n die Burg VO  5 Dillingen verlegten, äßt sich icht
klar ergründen, aum er saßen s1ı1e 1n der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts 1n Dillingen. Dillingen aber War alrı eıt icht einea
sondern ein örflein, das knapp eine Stunde westlich der heutigen
Dillingen lag. Der Ortsname erscheint in der lateinischen Form ilinga erst-
mals 1n der zwischen 982 und 092 verfaßten Vita S. Udalrici des Ispäteren) Augs-
burger Dompropstes Gerhard Hier taucht auch das „castellum Dilinga 0MmM1-
natum “ auf. WOo aber en WIT diese este Feste] suchen, etwa der Stelle
des heutigen Dillinger OSSes oder beim (ehemaligen orf Oberdillingen,
dessen Entstehung nach Reihengräberfunden 1m 6./7 Jahrhundert anzusetzen,
dessen Lage 1n der Flur Unterteld beim heutigen Gutshof der Dillinger Taub-
stummenanstalt suchen ist‘ Das 1m Jahrhundert (zwischen 982 und 992)])
erstmals erwähnte „castellum Dilinga nominatum “ lag icht beim ort Ober-)
Dillingen, sondern nach AusweIls der ältesten erhaltenen Bauteile dieser Burg,
die gleichfalls dem Jahrhundert uzuweısen sind, der heutigen Stelle
»”  1€ bestehende Burg chlo Dillingen]) repräsentiert 1n der Bemessung,
Zuordnung und nzahl der ihr zuzuteilenden ächenräume den Burgentyp der
ottonischen Landesburg; s1e 1st auf einem beherrschenden Terrassensporn des
nördliche: Donauuters angelegt“ (vgl De  älerband Dillingen 458)
Verfolgen WIT Urz die 1Cksale der Dillinger Burg und ihrer erren. In der
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bewafineten Auseinandersetzung König ÖOttos mıit seinem Sohn (aus der
Ehe miıt VO:  w England) Liutolf 1n den Jahren 953/54 stand Ttaft Dietpald
I, Sohn Hupalds 1., PT Bischof alrichs, mi1t eiInem Graftfen er ZU

Köniıg 1 (Gegensatz ZU bayerischen Stammesadel Führung der VOoON

erzog uitpo. gest 907] abstammenden Luitpoldinger. Während Udalrich
1m Spätherbst Y5 se1ine Mannen ZUTI bayerischen Hauptstadt Regensburg führte,
die VON den Autständischen besetzt Wal und VO Ön1g ohne durchschlagenden
Erfolg belagert wurde, brach Pfalzgraf nu VoL Bayern 1n das Hochstift ugs-
burg e1n und besetzte die Bischotfsstadt ugsburg. Udalrich verschanzte sich 1m
Wınter 953/54 1n der neugebauten este Schwabmünchen ( „castellum, quod
dicitur Mantahinga“]). Von Pfalzgraf Arnulf VO  5 Bayern wurde jer belagert,

ebruar 954 jedo VO  - seiInNemM Bruder jetpa (I.) und einem Graten
elbert, der vielleicht mi1t den Graften VON Dillingen, den up  ingern, VCI]-

wandt WAar der Name er ist 1n der Sippe der Dillinger Graten 1 12./
13 Jahrhundert eliebt efreit. raft elbert verlor bei diesem Befreiungs-
kampf das en Seinen Leichnam Bischof Udalrich nach ugsburg und
bestattete ih: 1m Dom

In der Lechteldschlacht 10 August 955], der Udalrich vieltfacher
Annahme persönlich icht beteiligt WAar CT Warl 1n jenen gefahrvollen und VOI:-

aängstigten ochen der feste alt seiner Bischof{sst. und deren Bewohner
elien se1in Bruder ietpa. k der nhaber der Grafschaft-Dillingen, und sein
efte Reginpald, der Sohn seiner einen Graten Peilere verheirateten Schwester
uitgard. Mit den Grafis  aiten des gefallenen Dietpald, darunter Dillingen, be:
lehnte der König dessen Sohn Rıwin (Rihwin| die Bezeichnung ‚Ccomıtes de
Dilinga“ 1 es: Dietpalds erscheint urkundlich erstmals I August

Ü HrZ nach dem Ende der Osteroktav 973 die Osterwoche umta{ßte damals
die lage VO 273 bis Maärz ega sich Bischof Udalrich 1n Begleitung se1INESs
en albero, eines Bruders des gefallenen eginald, nach der Burg Dillin
SCHh ( „castellum Dilinga nominatum“]), seinen en Rıwın und dessen Ga
t1ın Hiltegardis esuchen Nach kurzem Autenthalt dortselbst starb
pri IMG Necrologia L, 662 nach einem Aderlafß plötzli se1in efte Adalbero
Udalrich 1efß dessen Leichnam nach Augsburg überführen und bei Sankt fra
beisetzen. Von dessen für ih: csehr schmerzlichen Verlust machte Kaiser
ÖOtto I der weni1ge Wochen später, Maı 973, selbst sterben sollte, Mıtte1l1-
lung und unterbreitete ihm zugleich die 1  e die eı Ottobeuren, die VO

Kalser seinem en albero bereits W: ihm, dem Bischof Udalrich,
übertragen. Diese Bıtte aber CNISPIANg, w1e Propst Gerhard betont, icht

einem Verlangen alrı:  S, sich selbst bereichern, sondern der Absicht, dem
Kloster Ottobeuren die satzungsgemäße, auch VO Kalser verbürgte Möglich-
eıit sichern, 1n voller Freiheit einen Abt küren. UTZ VOI seinem Tod

starb Juli 973 gab Udalrich auf Bıtten seiner en Rıwin (Sohn
se1nes Bruders jetpa und Hupald II (Sohn se1nes Bruders anego
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Anweisung für eine Erweıiterung der Kirche 1n Wittislingen, bei der seiıne Eltern
(Hupald und Dietpirch) egraben

IT Was WAdr und ist der heilige altıc! für Dillingen?

alrı Persönlic!  e1lt ist, außer 1n ugsburg, besonders 1n Dillingen eben-
dig und wirkungsfähig geblieben, VOI em 1m S  (8)  ereich, auf dem
berg, dem „IONS Üdalticr, w1e die bescheidene Anhöhe, auft der das

erbaut Walrl, bisweilen geENANNT ist, 1320 („omnia bona, DOssess10NES et
proprietates intra oppidi Dillingen ET C:  J 1n S, Udalrici et ın
suburbiis“). Hiıier gab CS zeitweilig zwel Ulrichskapellen, eine 1n der Burg selbst,
die 1 I Jahrhundert erwähnt wird und 1m frühen 16 Jahrhundert bDgegan-
gCHh se1ıin scheint vgl Steichele-Schröder 3, 85 Denkmälerband

Dillingen Donau 462, 678), und eine 1 Schlofßgarten Ööstlich VoxNxnh der
Burg („neben der Burk vgejesecnh“, 1402 Dezember $} vgl Denkmälerband
Dillingen 462), die noch heute, WECLnN auch icht mehr 1n ihrer ursprünglichen
Gestalt, esteht Z7u dieser Kapelle stiftete der Augsburger OoOmdekan tich
Burggraf 1 Einverständnis mi1t seinen Brüdern Friedrich, Heinrich und Kunrat
eiın Benefizium für einen Priester, der bei der Kapelle wohnen un täglich ın
ihr esse lesen hätte Das Benefizium dotierte mi1t dem ihm gehörigen
Kirchensatz der Pfarrei Hirschbach (Dekanat und ehemaliger Landkreis Wer:
tingen]). Der Augsburger Bischof Uur.  ar VO  w er bestätigte ı
August 1396 die Stiftung. Die Udalrichskapelle gehörte amals noch icht ZAUE

(0) sondern ZUTI Stadt Der Ulrichskaplan beim War Diensten ın
der Stadtpfarrei als Hilispriester verpflichtet „capellanus sanctı Udalrici ple-
bano ecclesiae parochialis 1n Dylingen, inira CU1US imites cappella est sıtuata,
tamquam SUUS COOPeraLOTr ST fidelis adiutor 4assıstere diebus festivis“. Da
die ursprüngliche Dotation icht hinreichte, einen Priester unterhalten, VOCI-
mehrte s1e der tifter I4I10 durch enkung des esamten, ihm zustehenden
Kirchengutes der Pfarrei Schwennningen (Landkreis Dillingen, Dekanat Hö  >
städt; vgl Steichele-Schröder 4, Augsburg 1883, 723—733|) Bischof erhar:'
rtaft VOIl 1T  erg bestätigte Dezember I410 diese enkung, inkorpo-
rıerte die Pfarrei Schwenningen dem St. Ulrichsbenefizium und raumte dem In:-
er dieses Benefiziums das Recht e1In, auf die Pfarrei einen Priester präsen-
tıeren. Diese Inkorporation scheint jedoch icht 1n Geltung gekommen seın
Wenigstens lassen sich keinerlei Beziehungen der Pfarrei Schwenningen 7ADE E
richsbenefizium Dillingen teststellen Das Präsentationsrecht auf Schwenningen
wurde anscheinend VO: jeweiligen Inhaber der dortigen Hotimark ausgeübt. In
der Eersten Hälfte des I ahrhunderts scheint das Ulrichsbenefizium der Auf-
lösung ahe SCWESCH se1n, da sich eın Geistlicher mehr diesen Hunger-
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posten bewarb Bischof Petrus Von Schaumberg, damals noch icht Kardinal
das wurde erst 1449 hatte O4 uge für die unzureichende Bestiftung des
Benefiziums und der Kapelle nächster ähe SC111CS Dillinger OSSES („ca-
pe. alrıcı Oppidi Dillingen loco NOStIrae
solitae residentiae sS1ta et cottidie NOSTTF1S offert aspectibus“) Er ieß CS jedoch
icht bei diesem eutzer bewenden sondern sSa. sich sofort Abhilfe Es
gelang ihm, durch aus das Präsentationsrecht des Ulrichsbenefiziums

sich bringen 1445 uberlıe das Präsentationsrecht auftf das ene-
fizium der St. Katharinenkapelle i Augsburger Domkreuzgang dem Domdekan
und andelte dafür das Präsentationsrecht auf die Ulrichskapelle des Dillinger
Schlofßbergs C111 ulberdem rhöhte März 1446 das Einkommen des
Ulrichsbenefiziums durch Überlassung hochstiftischen Hotes Wittislin-
SCH und Zwe1 Tagwerk Dillingen Dagegen hob die Inkorporation
der Pfarrei 11s ‚Dekanat Wertingen) das Ulrichsbenefizium auf gab
deren Einküntfte dem jeweiligen Pfarrer VON Hirschbach zurück verpfli  tete die-
sSCcChH allerdings, dem St Ulrichsbenefiziaten Von Dillingen jJährlich Gulden
reichen |Urkunde Hauptstaatsarchiv München)

(:anz Gegensatz SC11H1ECIN (zweiten| Vorgänger Petrus VO  5 Schaumberg
ieß Bischof riedrich Von Zollern (1486—1505| die Ulrichskapelle olßgar-
ten niederlegen weil S1IC ihm bei Anlegung Baumgartens Wege stand
Das wurde ihm VOIl Zeıtgenossen icht gut ausgelegt Man ihm nach mi1ıt
S11 frühen Tod habe diese nta en INUSSCNHN vgl oep. Das Bistum
ugsburg Mittelalter 513, 534 Sein Nachfolger Heinrich VO  - Lich-

11505—1517) machte diese Tat wieder gut und richtete „CYMN kirch
Ulrichs ehre uflll (vgl Denkmälerband tadt Dillingen 4.64.) Der „cCapella-
11LUS 5 alrıc1ı secundus“” der Ulrichskaplan WAar bei der Ulrichskapelle

der Dillingen VO:  an der WI1I noch hören werden zugleich
bischöflicher Hotkaplan Bischof Johann ‚210 VON Knöringen ließ bald ach
SC1H1CT I8 Maı 1573 erfolgten Wahl den Altar der Schloifßkapelle
essen el. (zu Ten ottes, Marıas Udalrichs un Afras] vollzog De-
zember 1573 der Augsburger Weihbischof ichael Dornvogel Be1 der
Erneuerung der Ulrichskapelle Schloßgarten 1955 wurde tar die
gut erhaltene Weiheurkunde aufgefunden und wieder dort eingelegt Das St
Ulrichsbenefizium der Schloßkapelle wurde anscheinend Beginn des ET Jahr:
hunderts mıiıt dem gleichnamigen Benefizium des Dominikanerinnenklosters der

Dillingen veErE1IN1IEgT s Denkmälerband Dillingen, 678] 1628 lie
ferte der Maler Schretzmayer (Schretzenmayer)] C141} Altarblatt für
das Ulrichskirchlein, wofür VO bischöflichen Kastenamt mıt Kern“ Korn,
Getreide] entlohnt wurde (Staatsarchiv Neuburg Pflegämter Augsburg, Ka-
stenamtsrechnungen Dillingen 1627/2 1631 wurde Schretzmayer VO Dillin-
SCI Rat mMi1ıt Kreuzern für Anstreichen Pechptanne M1t Zraucr Olfarbe
entlohnt (Stadtarchiv Dillingen Kammerrechnungen 1631) In den Jahren, da
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Johann Christoph VOoON reyberg Biıstum und Hochstift ugsburg regıerte 11665
bis 1690], namentlich 1n der Anfangszeit seiNer eIrs  aIit, wurde auch 1m

Dillingen viel geändert und gebaut. Weıt weniger als für die Hofka:
pelle 1 Schlofß selbst, geschah für die St Ulrichskapelle 1m Schloßgarten. 1665
hatte der Dillinger giler Hans ichael Guggenbi  er VO  5 dessen sonstiger 13:
tigkeit 1mMm altach wen1g bekannt ist, Flickarbeiten Altärlein vorzunehmen,
wofür Iß mıiıt drei Culden entlohnt wurde (Denkmälerband Dillingen

478 Anm e} Neu stuckiert wurden 1n der Spätzeıit des Bischofs Johann Chrı1i
stoph VO  n reyberg die Schlofskapelle St Johannes und die Franz-von-Sales-Ka-
pelle 1 südwestlichen Fckturm vgl Denkmälerband Dillingen 466)
Im 18 Jahrhundert wurde die Ulrichskapelle vermutlich NECUuUu erbaut; jedenfalls
rhielt s1e 1742/43 sehr feinen, Zarten Deckenstuck durch den Dillinger Hoft-
maurermeister Balthasar Sulter (Abb Denkmälerbund Stadt Dillingen 550,
Nr 461). nter Fürstbischof Clemens Wenzeslaus 11768—1812) lieferte der Dil-
linger Maler Johann Ulrich Brandan |Brentano], der 1774—1776 1n Dillingen
nachweisbar ist, vergoldete Kanontateln für die Hofgartenkapelle St tich E1n
Johann Nepomuk Brandan, der 1766—17581I1 als Maler und Coldfasser 1n Dillin-
SCH nachweisbar 1st, wurde LA VO  5 der Stadt mıiıt Kreuzern entlohnt „WEBCNH
Machung der schwarzen Buchstaben beim bayerischen Hiesel“ |Matthias Klo-
stermayr)], der November SE 1n Dillingen sSeiner zahlreıchen Ge-
walttätigkeiten hingerichtet und verbrannt wurde.

1804. wurden die drei Schlofßßkapellen Johannes Evangelist, Franz Sales
innere Schloßkapelle), rtich dem irchlichen Gebrauch Die I}

richskapelle 1MmM oder Hofgarten 1e6 weni1gstens baulich erhalten. Stel-
ele Bistum 3, 98) wußte VO:  ; ihr 1U s1e se1 wahrscheinlich 1ım „VOTr1-
gen" I8 Jahrhundert) NCUu gebaut, durch die Säkularisation jedo „profa-
nliert“ worden. Immerhin sind WITL dankbar und iroh, da{ß sich dieses kleine Bau:
werk, welches das chlofßmassiv erfreulich autflockert und jeden; der sich VO  m

en her sehenden uges und gefühlsfähigen Herzens der Stadt nähert,
freundlich grült, erhalten geblieben 1st. Im September 1955 wurde 1m Er
der Kapelle eine Weihenotiz gefunden, die besagt: Bischot Johann ‚Z10 Von

Knörıngen habe ohl bald nach seiner 18 Maı EF3 erfolgten Erwählung
diesen ar „singulari devotione“ wieder herstellen, auch mi1t Reliquien der

beiden großen Bistumsheiligen Udalrich und fra versehen lassen. Weihbischof
ichael Dornvogel vollzog i11.Dezember $73 die Altarweihe ‚x De1 optim1
max1ımı laudem beatissimae matrıs Marıae et omnıum SaANCtitoOorumM 1I6C 10  5 ad
specialem SaANCLIOTrUM alrıcı et Aphrae memoriam“. 195 5y 1m Jahr der Erinne-
Iu11g die Lechfeldschlacht VO  D 95 5y wurde mit der behutsamen Erneuerung der
Ulrichskapelle begonnen. |DIIS Arbeit WAar dem Restaurator Matthias Kronwitter
(Günzburg] übertragen, der g1e 1mM Lauf VO  (} wel Jahren (1955—1957) ewäl-
ıgte ar  1.  ' ecken- und Wandgemälde wurden VO:  - ihm LICUH geschaffen.
ber die S Ulrichskapelle 1m Schloisgarten handeln Steichele-Schröder 3y 18572,
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59—85 Denkmälerband Dillingen, 1964, 493, 549 678, Abb 4.60,
549 Auch 1n Kirchen und apellen der ta Dillingen wurde Udalrich

gebührend und freudig gefeiert. Zum Stadtpatron wurde allerdings icht g-
kürt Da kam ihm der römische Martyrer Faustus („der Glückliche“, „der egen-
bringer“] ‚UVO essen Imutmaßliche] Reliquien wurden 1674 VON Rom nach
Dillingen gebracht und 1n der Pfarrkirche, auf der rtredella der Erasmuskapelle,
beigesetzt. Sein Fest 116 Juli) wurde och 1mMm I8 Jahrhundert mit Gottesdienst
und Umgang gefeiert vgl Steichele-Schröder 31 75 1ne 1724 VO  w} den Brüdern
1kolaus und Alexander Arnoldt (aus Dinkelsbühl) 1n Dillingen SCZOSSCHC

(der Stadtpfarrkirche) WarTr den eiligen Stadtpatronen: den Martyrern
Faustus und Sebastian SOW1Ee dem gefeierten Volksprediger Bernhardin Von Sıena
OFM 11380—1444, heiliggesprochen 1450] geweiht; s1e wurde 1945 1n Hamburg,

<1@€ für Kriegszwecke eingeschmolzen werden sollte, durch Bomben vernichtet
(vgl Steichele-Schröder 3y E I 78, 1075 Keßler 5L f.; Denkmälerband
Dillingen 172

In die Dillinger Stadtpfarrkirche ZO9, den vorhandenen Nachrichten zufolge,
der Bıstumspatron Udalrich verhältnismäßig spat e1n. Keine Anzeichen VO  ’ einer
besonderen erehrung DITE liegen VO:  w der ältesten Dillinger Pfarrkirche
(8./9 Jahrhundert VOT, die sich 1n dem (abgegangenen)| Alamannendorf ber-
Dillingen befand und 1808 abgetragen wurde. ber ihre älteste Einrichtung sind
WIT ungenügend unterrichtet. Es waäare immerhin möglich, dafß VO  5 ihren
fünf Altären einer dem eiligen Udalrich geweiht

eın Zeugn1s VO.  D einer betonten Verehrung des Bistumspatrons besitzen WITLr
auch VO  5 der zweitältesten Dillinger Pfarrkirche, die 1n der ersten Hälfte des 13
Jahrhunderts gebaut wurde.

Die drittälteste Dillinger Stadtpfarrkirche, die in dem Jahrzehnt Von 1619 bis
1629, als bereits der Dreißigjährige Krıeg die edanken, Gefühle und Unterneh-
INUNSCH des Volkes 1n Anspruch nahm, gebaut wurde, WAar wieder dem Apostel-
ürsten Petrus geweiht. Hundert Jahre späater (1734/35) wurde die Kirche 1m
Zeichen un 1m Sinne des frühen Rokoko Damals rhielt s1e durch den
aUus Schelklingen (Württemberg) stammenden, 1n Dillingen se1t 33 ansässıgen,
1742 bereits verstorbenen eister Matthias olker e1n weitausgreifendes, figu-
LGC11- und farbenrei  es Deckengemälde, das 1n Anlehnung den 508. Ambrosia-
nischen Lobgesang die nbetung des Dreifaltigen Gottes durch Apostel, Prophe-
tcnh, artyrer un durch die Kirche des Erdkreises darstellt. In den vIier
Eckkartuschen des Gemäldes erscheinen die 1er großen Kirchenväter Ambrosius,
Augustinus, Gregorius, 1eronymus, 1n der nördliche: Abseite Bischof Udalrich,
der Biıstumspatron, und der Regelvater der (Dillinger)] Dominikanerinnen, St
Dominikus.

Am nördliche: mittleren Wandpfeiler der Ptarrkirche wurde Mitte des
18 Jahrhunderts eın Altar Ehren der eiligen Mutltter Anna erffichtet; CN-
ber Su  en \mittleren) Wandpfeiler e1in gleicher Ehren des eiligen
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Udalrich el1!| Altäre sollen, wofür jedoch Zeugnisse fehlen, A4us dem Dillinger
Schlo{fß (aus einer Schlo.  apelle?] tammen Das Gemälde des Ulrichsaltares ist
auf beiden Seiten angestückt, W as darauf schließen läßt, da{fßß CS icht VO  - Anfang

für diesen at7z bestimmt Wal; CS mag sich ursprünglich 1 Dominikanerin-
nenkloster eiunden en aut NSCHATN auf der Rückseite wurde das Gemälde
1744 VO  - Columba (Hieber), Priorin des Dominikanerinnenklosters 11742
bis 1768], Z Ptarrkirche gestiftet. Gerahmt hat CS der Dillinger Schreinergeselle
Justinus e  Cr Seinem Stil nach könnte das Gemälde Mıtte des I
Jahrhunderts entstanden Se1In. Demnach ware das Bild des Ulrichsaltars opı1e
(Abb Denkmälerband Dillingen 139, Nr A41)
Z erwähnen ist noch ein Reliquiar (für eine kleine Ulrichsreliquie]), das 1767

für die Pfarrkirche beschafft wurde. Im gleichen Jahr lieferte der Augsburger
Graphiker Schmidt einen 1C] dieses Reliquiars. Dieser ist eingeklebt 1n die
Dillinger Pfarrmatrikel VON 1782 Abbildung Jahrbuch des Historischen Vereıins
Dillingen LV/ELVT, I 3/54, aie 1Ib VOI

F1 Beginn des Jahrhunderts te die Ulrichsverehrung 1n Dillingen WI1e-
der stärker auf. Am Maı I910 wurde westlich der Studienkirche, üdlich des
508 en Knabenseminars e1in mächtiges Denkmal Ehren des eiligen dal-
rich en es  anen hatte CS Professor (] Ial München. Der freie
Platz, auf den stehen kam, bis 1n namenlos, wurde 1Ul Ulrichsplatz g.

(über diesen Platz vgl Denkmälerband Dillingen, 659 Das auf
diesem Platz L. Oktober 1862 1 ehemaligen Gasthof ZU Mondschein eröff-
ete bischöfliche „Seminarıum Josephi“ wurde nach Errichtung eines 7zweıten
bis  OIl  en Knabenseminars VOIL dem Oberdillinger Tor 1879 altes Knabense-
mı1inar geNaNnNT. Das Cu«c Seminar ahm die Jüngeren, das andere die äalteren
Jahrgänge der Studentenschaft auft atron des äalteren Seminars Wal, w1e schon
erwähnt, der Bistumsheilige Udalrich ; chirmherr des Seminars wurde der
jugendliche Polenheilige Stanislaus Kostka (1550—1568], der 1m Herbst 1567 auf
seiIiNer uch: VO  D Wiıen nach Rom ein1ige Wochen bei den Dillinger Jesuiten VOIJ-
rach: hatte

(:anz besonderer erehrung erfreute sich Udalrich bei den Dillinger Domuin1-
kanerinnen, die ihr Kloster unmittelbar westlich der Ptarrkirche hatten, während
sich das Franziskanerinnenkloster östlich sS1e anlehnte. Dieses Kloster, die
„Zrolse Sammlung“, wurde überlieterungsgemäfß I124WLU VO  w dem Dillinger Grafen
artmann östlich der tarrkirche gegründet. Das Dominikanerinnenkloster,
die „mindere Sammlung“, entstand vermutlich Begıinn des k4 Jahrhunderts,
vielleicht als Beginenniederlassung. Urkundlich erstmals als Dominikanerin-
nenkloster bezeugt ist 6S I Januar 1313 Als titter des Klosters galt der
Augsburger Bischof Friedrich Spät Voxh Faimingen (1309—1331]). öglicher-  .
welse hat dieser Bischof 1Ur die Beginenniederlassung einem dominikanischen
Regelkloster umgestaltet. Da{fß sich diese Klostergemeinschaft den chutz
des ugsburger Bistumspatrons Udalrich tellte und diesem Kirchlein und ar
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weihte, ist bei den Beziehungen Bischof alrı! Dillingen icht auf-
fällig.

Der Ulri  saltar der Ptiarrkirche i1st erstmals I Dezember I515 erwähnt.
In der gleichen Urkunde trıtt e1n „capellanus Udalrici“ 1n Erscheinung Zur
Unterscheidung VO  w dem Ulrichskaplan der Schloifskapelle ist dieser als „capel-
lanus s.. Udalrici primus“ bezeichnet. Mıiıt der erwähnten Urkunde VO: 13 De-
zember LSIS5 wurde eın Benefizium auf dem St Anna-Altar der Klosterkirch:

11 errichtet. Das Stifttungskapital 500 Gulden und Behausung hatte
Bischot r1edr! VO Zollern 11486—1505) ZUI Aufrichtung einer ewigen Messe
1n der Dillinger Klosterkirche hinterlassen. Bischof Heinrich VO:  5 Lichtenau
11505—1517]), der letzte mittelalterliche Augsburger Bischof, führte die letzt-
willige Verfügung se1nNes Vorgängers A4AUusSs und stiftete I Dezember N
Pfründe und aplanei auf dem t. Anna-Altar der Ulrichskapelle der Domin1-
kanerinnen. Der Stiftungsbrief verpflichtete den Kaplan, gewissen agen der
Woche 1n der Pfarrkirche das Amt singen, den übrigen Tagen „auf St
Ulrichs tar 1m kleinen Kloster“ die heilige Messe lesen.

Die Dillinger Studienkirche WAarTr der eiligen Jungfrau Marıa geweiht. Der
Bistumspatron Udalrich erscheint auf dem Deckengemälde, das Christoph
Thomas chemler 175 schuf, 1n der (GGruppe der eiligen Bekenner neben Kaiser
Aeinrich dem Heiligen und Papst Gregor Grofßen

Im ‚ ehemaligen] bischöflichen Priesterseminar Dillingen (jetzt vermutlich
1m Priesterseminar ugsburg Göggingen)] befanden sich ein1ıge beachtens-

Udalrichsdarstellungen: i e1in Flachrelief mıit dem Wappen des Augsbur-
CI Bischots Heinrich VOII Knöringen (geb 1570, Bischof 1598, gestorben 1646)
VO:  b 1607 Vielleicht darf oder MU: die Entstehung dieses Reliefs 1n Verbindung
gebracht werden mıiıt der pr1i 1607 erfolgten Bestätigung der Übernahme
der Dillinger Uniıiversıiıtät durch den Jesuitengeneral Claudius Aquaviıva (vgl
pDe Unıversıtät Dillingen ÜTE Zu beiden Seiten des bischöflichen Wappens
erscheinen der Hieronymus als Schirmherr des IS 51 gegründeten Studienkol-
legs und der 31 Januar 9093 heilig gesprochene Bistumsoberhirte Udalrich
‚Abb Denkmälerband Stadt Dillingen Nr 2907, 387) Eın Schnitzwerk
„Udalrıich als Bischof“” Mitte $ Jahrhundert. In der Rechten hält Udalrich den
Bischofsstab, 1n der Linken e1in Buch rtich erl 1n der Lechteldschlacht,

der allerdings icht teilnahm. €} auf Leinwand. WAaDIls: Ende I Jahr:
hundert Die gleiche Darstellung befindet sich 1m Pftarramt St. rich 1n Augs-
burg Vgl OeDIL, Udalrich 1n es:un Kunst I Imit Abb.)

Ein Andachtsbildchen, gestochen VO  = Jos Erasmus Belling, Augsburg! befin
det sich 1n der Studienbibliothek Dillingen, wobei eigens vermerkt ist „attacta:

Sarg des eiligen Bischots „Derührt“.
Über Belling (auch Bellinger), der als Kupferstecher, vieltfach nach eigenen Ent-

würfen, einen Namen hatte lieferte auch einen Bildnisstich Friedrich Schillers
vgl Thieme-F. Becker, Allgemeines Lexikon der bild

252
enden Künstler 3, Leipzig 1909,



Was WAar für Bischof Udalrich Dillingen? 229

nNnter den Bischofsbildnissen, die ursprünglich 1mM Dillinger Schloß }
nach der Säkularisation der Dillingen überlassen wurden 'heute 1 Rat-
aus Dillingen]), efindet sich auch eın Bildnis alrı! Diese Bildnisse sind
größtenteils Kopıen der Bischofsbildnisse des Augsburger Domes, ohne selb
ständigen Wert.

Erwähnen WITr noch, daß sich 1959 die dritte Dillinger potheke sehr SINN-
voll nach St. Udalrich benannte. War doch Udalrich ach erhards Vıta dal
13 CaD als außerst schwächliches, aum lebensfähiges Kind ZAHT Welt gekom-
INeCN. ıne Wendung FA esseren ITAt e1n, als 1n der zwölften Woche se1INESs
Lebens e1in priesterlicher (‚ast der Mutltter einen Rat für die Behandlung
des Würmleins gab

Abs  jießend se1 auf 1ne Schrift hingewiesen, die Bischof Udalrich Sanz
Unrecht mit einer Streitschri den priesterlichen Zölibat iın Beziehung
brachte DIie chri betitelte sich Bericht VO Papst Johannes dem Achten 1872
bis 882) elcher soll e1in Weib SCWESCH se1IN. Sampt Einem Sendbrieft Sanct
Ulrichs 1S'  onen ugspurg, den aps Nicolaum geschrieben und
darinnen ihme die gelübd der keuschheit sole widerrhaten G1 Menigklichen
lustig und nützlich lesen. Laurentius ertus Francus, Dillingen, Sebald
Aver. 1572 DIe T1 ist gewidmet „Dom1ıno Othoni Ep1scopo
Cardinali orhanden i1st s1e 1n der Staats- und Stadtbibliothek ugsburg, 1ın
der Studienbibliothe Dillingen, 1n der Staats- und der Universitätsbibliothe
München.

Der Sendbrieft „de continentla clericorum“ gibt sich als Te1IDEN des Bi-
schofs Udalrich Papst 1KOlaus | 858—867; IL 1058—1061]). Veranla(ßt ist
die ‚pistola durch die Beschlüsse der ersten Fastensynode Gregors VII 1074
Verfaßt ist S1€e vermutlich 1m Auftrag der königlichen Kanzlei Heinrichs VOI

1078 1079 wurde s1€e VOoL der Fastensynode verworten.
Zu dem Dillinger Druck des Sendbriets vgl ucher, Bibliographie der

deutschen Drucke des XVI Jahrhunderts, Bad Bocklet, Wıen, Zürich, Florenz
1960, 155, Nr 353
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Das Leben des heiligen Ulrich 1n deutschen Versen ist entstanden bei Sankt I1!
1n Augsburg, der Wende des 12J13, Jahrhunderts, vielleicht 1187, gelegentlich der
testlichen Weihe der 11I853 durch Brand zerstorten und wieder aufgebauten St. Ulrichs-
kirche Als Vertasser gilt der Mönch Albertus, der vielleicht mi1it dem Prior Adilbert
VO:  w} St. Ulrich personengleich ist. )as Gedicht lehnt sich CN die VO  ’ Abt Berno
VO  w} der Reichenau I10O30 verfaßte 1ta Udalrici Berno wiederum ist stark
abhängig VO  n der Ulrichsvita des Augsburger Dompropstes Gerhard, die zwischen
982 un! 092 entstanden 1St, un! der des Augsburger Bischofs ebenar'! (996—1001]).


